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Geschichte

Der lange Schatten Schlieffens (1/2)
Der britische Autor Norman Agnell (1874 -1967) schreibt in seinem
Buch «The Great Illusion», ein Krieg zwischen Industriestaaten
zahle sich wegen der starken wirtschaftlichen Verflechtung nicht
mehr aus und sei daher sinnlos geworden. Das Buch erschien 1909.
1914 brach der Erste Weltkrieg aus. Obwohl bereits hundert
Jahre seit dem Ausbruch verflossen sind, bietet der Erste Weltkrieg
auch heute äusserst wertvolle Erkenntnisse für das militärstra-
tegische und operative Denken.

Matthias Küster*

Es gibt kaum einen Krieg, dessen Ursa-
chen komplexer und undurchschaubarer
sind als diejenigen des Ersten Weltkrieges.
Aus der Fülle der Einzelereignisse lassen

sich nicht weniger als zehn massgebliche
Ursachen herauslesen, die nachfolgend
kurz erläutert werden.

7. Grz/77z/z/77j7 zfe Z/twZSCATW

/ST/
Mit der Gründung des deutschen Kai-

serreiches 1871 entstand aufeinen Schlag
eine neue Macht in Europa, welche zu
Russland, Frankreich und England in
Konkurrenz trat.

2. TW/ ÜZfcfcW Z/77z/ ZÖ£//7V77£V?77

7570/7/
Die beiden von Deutschland besetzten

Gebiete bildeten den Stachel im Fleisch
der Franzosen, der für sich alleine zwar
keinen Kriegsgrund darstellte, aber nicht
unwesentlich zum gespannten Verhältnis
zwischen Frankreich und Deutschland
beitrug.

3. Drazzg ZVz/Z3rA//Z77z/s', ^/W BT/to/zc/tf
£zz zz^rz/ezz

Unter dem Schlagwort «Wir wollen
niemanden in den Schatten stellen, aber

wir verlangen auch unseren Platz an der

Die Liebe zur Macht
«Nicht die Notdurft, nicht die Begierde, -
nein, die Liebe zur Macht ist der Dämon
der Menschen. Man gebe ihnen Alles,
Gesundheit, Nahrung, Wohnung, Unter-

haltung, — sie sind und bleiben unglück-
lieh und grillig: denn der Dämon wartet
und wartet und will befriedigt sein.»

Fr/edr/cö A//efzscöe, Morgenröte, 262

Kaiser Wilhelm II. Bild: the Library of Congress

Sonne» begann Deutschland gegen Ende
des 19. Jahrhunderts seinen Einfluss als

Kolonialmacht zu verstärken und geriet
damit in die Machtsphäre Frankreichs
und Grossbritanniens, die dank ihren aus-

gedehnten Kolonien Weltmachtstatus hat-

ten. Diesen Status strebte Deutschland

nun ebenfalls an. Der Aufbau einer deut-
sehen Flotte war Ausdruck dieses Strebens.

-7. Azz/tez/zzzzg Z/TT

z/r/Zzr z/zw AWör/z/z/TTzd'zAzzw

Er/zr/^rzvcA, Azz^/zzrzz/ zzzzz/ TZz/iV/zr/z/

Dank ihren Kolonien und der damit
verbundenen wirtschaftlichen Kraft konn-
ten die drei Mächte Frankreich, Gross-
britannien und Russland ihre Interessen

praktisch weltweit durchsetzen. Der Drang
Deutschlands, Weltmachstatus (den «Platz

an der Sonne») zu erlangen, musste daher

unweigerlich zu Spannungen mit den drei
Mächten führen.

5. 7?zzzzz/zzz.s/>o/zYz£ z/7zz/Azz£zzw£

ZVz/Z5z7///Z77Z& 777zY z/^777 57Ä/zT^<?77/zZ77

1904 schlössen Frankreich und Gross-
britannien die «Entente Cordiale», welche

allerdings nicht gegen Deutschland ge-
richtet war, sondern die Einflusssphären
der beiden Länder in Afrika, schwerge-

wichtig für die beiden Kolonien Marok-
ko (Frankreich) und Ägypten (Grossbri-
tannien) regelte. Als 1907 Russland mit
Frankreich und Grossbritannien ein Ab-
kommen zur Regelung vor allem der in
Südasien schwelenden Konflikte schloss,

war die Aufteilung Europas in zwei grosse
Bündnisblöcke (Dreibund mit Deutsch-
land, Österreich-Ungarn und Italien einer-

seits, «Triple Entente» mit Frankreich,
Grossbritannien und Russland anderer-
seits) abgeschlossen. Deutschland sah sich

nun zunehmend der Gefahr ausgesetzt,
einen Zweifrontenkrieg (gegen Frankreich
im Westen und gegen Russland im Osten)
führen zu müssen. Diese Lage veranlasste

/Alfred Grafvon Schlieffen (1833-1913),
Chef des deutschen Generalstabes, 1905
ein Operationskonzept zu entwickeln,
um den erwarteten Zweifrontenkrieg mit
Aussicht auf Erfolg führen zu können.
Schlieffen plante eine zweiphasige Ope-
ration: zuerst sollte die französische Ar-
mee in einer gewaltigen Umfassungsbe-

wegung durch Belgien hindurch innert
sieben Wochen besiegt werden, anschlies-
send sollten die freigewordenen Kräfte
nach Osten verlegen werden, um die Rus-

sen zu schlagen. Dabei ging man fälsch-
licherweise davon aus, dass die Russen

viel mehr Zeit für eine Mobilisierung
der Truppen brauchen würden als Frank-
reich, weshalb zuerst Frankreich nieder-

gerungen werden müsse. An diesem Kon-

zept hielt Deutschland 1914 trotz verän-
derter politischer Lage unverändert fest;

England hatte die Neutralität Belgiens
garantiert und erklärte daher Deutsch-
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Geschichte

land nach Kriegsausbruch ebenfalls den

Krieg.

6. Az//&<?/Tz<?r/zZ<?r AtoZotWATT?Z/5-

/V/ E2/rö/?ZZ, ZZZ//T/<?772 2W£zm

Mit dem zunehmenden Zerfall des

osmanischen Reiches entstand auf dem
Balkan ein Machtvakuum, welches ser-
bische Nationalisten zur Gründung eines

Grossserbischen Reiches ausnützen woll-
ten. Ziel dieser serbischen Nationalisten

war es, alle Gebieten, in denen Serben

lebten, mit dem serbischen Königreich
zu vereinen. Damit gerieten sie aber in
Konflikt mit Österreich-Ungarn, welches

1908 die bereits seit 1878 besetzten Pro-
vinzen Bosnien und Herzegowina annek-

tierte, wo viele Serben lebten. Russland
übernahm zunehmend die Rolle eines

Protektors aller Slawen und unterstützte
damit auch die Bestrebungen der serbi-
sehen Nationalisten. Das Attentat des

bosnisch-serbischen Nationalisten Gavri-
lo Princip (1894-1918) vom 28. Juni
1914 auf Erzherzog Franz Ferdinand,
Thronfolger von Österreich-Ungarn, in
Sarajevo ist vor diesem Hintergrund zu
verstehen.

7. ffe/ZAA/Tzz/i-

Bellizismus ist die ideologische Befür-

wortung des Krieges zur Fösung poli-
tischer Probleme und die Überhöhung
der kämpferischen Natur des Menschen.
Generalleutnant Groener (1867-1939)
brachte dies gegenüber dem deutschen

Reichspräsidenten Friedrich Ebert (1871 -
1925) noch am 17. September 1919 auf
den Punkt: «Nur in dauerndem Kampfum
das Eeben werden die geistigen und sitt-
liehen Kräfte gestärkt und gestählt, die
alleine die Schwingen bilden für den Auf-
stieg des Volkes. Welches Volk gegen die-

ses Naturgesetz verstösst, ist innerlich krank

und zum Niedergang bestimmt.» Kurzum,
es ging um «Survival of the fittest». Auch

wenn die Kriegsbegeisterung in Europa
bei Ausbruch des Krieges ein Mythos ist,

so bestand bei den Entscheidungsträgern

Generalfeldmarschall
Alfred Graf von Schlieffen.

Bild: Picture Alliance - United Archiv

und insbesondere den Militärs durchaus
die Bereitschaft, politische Ziele mit mili-
tärischen Mitteln zu erreichen.

5. TGrägsz^/ZZ/g^ Af/Y/füri-
Sowohl der Generalstabschef Öster-

reich-Ungarns, Feldmarschall Franz Con-
rad von Hötzendorf (1852-1925) als

auch der deutsche Generalstabschef, Hei-
mut von Moltke (1848-1916) drängten
auf einen Krieg; beide glaubten, die Zeit
arbeite gegen die Mittelmächte, da Frank-
reich und Russland aufrüsteten. Am 23.
Juli 1914 stellte Österreich-Ungarn Ser-

bien ein unannehmbares Ultimatum. Ser-

bien lehnte das Ultimatum wegen der Ver-

pflichtung, in Serbien eine Untersuchung
des Attentates durch Beamte aus Öster-

reich-Ungarn zuzulassen, wie erwartet ab.

Am 28. Juli 1914 erklärte daher Öster-

reich-Ungarn Serbien den Krieg.

P. WZZ/^Zttz.? //.
(7S59-Z9W;

Bevor Österreich-Ungarn Serbien an-
griff, klärte es mit Deutschland ab, ob
dieses im Falle eines Angriffes aufSerbien

Rückdeckung (insbesondere gegen Russ-

land) gewähren würde. Kaiser Wilhelm II.
sicherte am 5. Juli 1914 Österreich-Un-

garn die bedingungslose Unterstützung
Deutschlands zu, ohne sich der Konse-

quenzen dieser Zusage bewusst zu sein.
Sie ging als sogenannter «Blankocheck»
in die Geschichte ein und ebnete den

Weg für den Krieg gegen Serbien und da-

mit in den Ersten Weltkrieg.

70. 77öj^7///r/^ zzz//V/V/£w irZ/r/^ZZ^v/ S/Vg

In Erinnerung an den kurzen Krieg ge-

gen Österreich-Ungarn 1866 (Schlacht bei

Königgrätz) und Frankreich (1870/71)
hofften die Generäle auf einen schnellen

Sieg. Die deutschen Soldaten rechneten
im August 1914 fest damit, an Weih-
nachten wieder zu Hause zu sein. Die
technologische Entwicklung des Maschi-
nengewehrs und der Artillerie verhinder-
ten dies jedoch, sondern führte in einen
rund vier Jahre dauernden, blutigen Steh

lungskrieg im Westen.

Fazit

Zusammenfassend ergibt sich, dass die

Globalisierung keine Kriege verhindern
kann. Bündnisse können für die Bünd-
nispartner ungeahnte und ungewollte
Konsequenzen zeitigen. Konflikte an den
Rändern Europas bergen erhebliches Es-

kalationspotential.

* Oberst i Gst Matthias Küster, lic. iur. RA, Stab

Operative Schulung, Mitglied IISS London, Mit-
glied Clausewitz-Gesellschaft, Sektion Schweiz,

8032 Zürich.
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